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Die Polizeiorganisationen übernehmen seit vielen Jahren Aufgaben der 
Prävention, etwa im Bereich der Jugendkriminalität, der Verkehrs- und 
Kriminalprävention. Der Grundgedanke des Ansatzes ist es, mittels 
Sensibilisierungs- und Aufklärungsarbeit der Entstehung problematischer und 
strafrechtlich relevanter Vorfälle vorzubeugen. Verschiedene Studien 
schreiben der Präventionsarbeit signifikante Erfolge zu und die resultierenden 
Gewinne übersteigen die Kosten der Präventionsarbeit. Wie die 
Präventionsarbeit heute und zukünftig geleistet werden soll, ist jedoch 
Gegenstand anhaltender Diskussionen. Wie soll sie institutionell organisiert 
sein? Auf welche Themen soll sie sich künftig fokussieren? Und durch welche 
polizeilichen oder zivilen Mitarbeitenden soll sie umgesetzt werden?  
 
Der vorliegende Benchmark nimmt sich dieser Fragen an. Basierend auf 
Angaben von 23 Schweizer Polizeikorps legt er dar, wie die polizeiliche 
Präventionsarbeit organisiert ist und sich gemäss Expertenmeinungen 
entwickeln wird. Dabei zeigt sich erstens, dass das polizeiliche 
Präventionswesen in der Schweiz mehrheitlich in eigenen 
Organisationseinheiten organisiert ist. Zweitens zeigt sich, dass die 
Polizeikorps erwarten, dass die Themenbereiche der digitalen Kriminalität, 
Verkehrsprävention sowie die präventive Arbeit mit und in den Sozialen 
Medien mittelfristig prägend sind für die polizeiliche Präventionsarbeit. Bei der 
Weiterentwicklung des Organigramms und der Rekrutierung differieren die 
Meinungen der Polizeikorps. Eine mögliche Erklärung dieser Differenz liegt im 
unterschiedlichen Grad der Urbanisierung des Kantons oder der Stadt, zu 
welchem das jeweilige Polizeikorps gehört.  
 
Weiter zeigt der Benchmark, wie sich die Präventionsarbeit bei anderen 
europäischen Polizeiorganisationen organisatorisch, thematisch und 
personell entwickelt. Die punktuellen Blicke über die Landesgrenze erlauben 
es, die Schweizer Ansätze der polizeilichen Präventionsarbeit in einem 
breiteren Kontext einzuordnen und zu diskutieren. 
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1. Einleitung 

Die Kantonspolizei Basel-Stadt ist für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher-
heit und Ordnung sowie für die Einhaltung der Gesetze besorgt, berücksichtigt stets 
das öffentliche Interesse und steht im Dienst der Bevölkerung und Behörden. Sie trifft 
Massnahmen zur Verfolgung von Straftaten sowie vorsorgliche Massnahmen für eine 
zweckmässige Strafverfolgung. Im Fokus der Arbeit der Polizeiorganisationen, ob 
nun in Basel-Stadt1, in der Schweiz oder im Ausland, stehen die umfangreichen prä-
ventiven Aufgaben, beispielsweise im Bereich der Jugend-, Verkehrs- und Kriminal-
prävention (Feltes 2015: 35-36). 
 
Der Begriff der Prävention umfasst (sozial-)technologische Manipulationen von Ge-
schehensabläufen. Mit solchen Manipulationen, beziehungsweise präventiven Mas-
snahmen, sollen Entwicklungen, welche als problematisch oder gefährlich gelten, un-
terbrochen werden, um ungewollte Resultate zu verhindern (Reder und Ziegler 2010: 
365). Mittels präventiver Arbeit werden die individuellen, materiellen und gesellschaft-
lichen (Gesamt-)Kosten proaktiv gemindert. Schätzungen über Kriminalkosten legen 
dar, dass die verursachten Kosten einer kriminellen Karriere zu Summen in Millionen-
höhe führen. Der Nutzen einer verhinderten kriminellen Karriere eines stark gefähr-
deten Jugendlichen zum Beispiel wurde in einer Studie auf 2,6 bis 5,3 Millionen USD 
geschätzt (Glaubitz et al. 2016: 4). Eine andere Studie aus Nordamerika veranschlagt 
die jährlichen Kosten für einen zusätzlichen Polizisten respektive eine zusätzliche 
Polizistin auf 95'000 USD. Der daraus resultierende Rückgang der Kriminalität sowie 
der soziale Nutzen, welcher durch seine/ihre vorgenommene kriminalpräventive Ar-
beit entsteht, wird auf 350'000 USD geschätzt (Mello 2018: 29). 
 
Nutzen-Kosten-Analysen im Präventionsbereich sind oft Annäherungen, ihre Genau-
igkeit ist auch aufgrund der mangelhaften Prognostizierbarkeit von kriminellen Karri-
eren begrenzt. Zudem variieren die Zahlen nach Land und Lohnniveau. Auch leuch-
ten die Studien nicht immer alle Kostenfaktoren gleichermassen konsequent aus. Die 
in Deutschland erhobenen Kosten für jugendtypische Delikte beispielsweise schwan-
ken zwischen 1'093 EUR bei einer Sachbeschädigung, 4'781 EUR (gefährliche oder 
schwere Körperverletzung) und 8'002 EUR bei einem angezeigten Raub. In dieser 
Kostenaufstellung werden jedoch lediglich die unmittelbaren und materiellen Kosten 
der Straftaten berücksichtigt. Allfällige langfristige Konsequenzen und daraus entste-
hende Kosten, wie beispielsweise die geringeren Zugangschancen der Tatpersonen 
auf den Arbeitsmarkt und möglicherweise daraus entstehende Transferleistungen, 
werden nicht berücksichtigt. Auch immaterielle Kosten, wie etwa das Opferleid, wer-
den nicht miteinbezogen (Glaubitz et al. 2016: 13). 

                                                   
1 Gesetz betreffend die Kantonspolizei des Kantons Basel-Stadt vom 13. November 1996 (Polizeigesetz, PolG) Polizeigesetz, 
PolG), SG 510.100 
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Grundsätzlich besteht jedoch weite Einigkeit, dass das Präventionswesen im Polizei-
bereich zusätzlich eigene Kosten verursacht, jedoch signifikante Schadensvorbeu-
gung und damit Kosteneinsparungen auf Gemeinschaftsebene erbringt. Seit den 
1990er-Jahren gewann die Forschung zu den Erfolgen der präventiven Polizeiarbeit 
an Gewicht. Zudem wurde die Wirksamkeit von kriminalpräventiven Massnahmen in 
europäischen Ländern, und auch in der Schweiz, gesteigert. In den 1990er-Jahren 
stand in der Schweiz insbesondere die Prävention im Kontext der Kriminalität von 
Drogenabhängigen im Fokus. In den darauffolgenden Jahren gewann die Präventi-
onsarbeit gegen Jugendgewalt sowie gegen häusliche Gewalt an Bedeutung 
(Manzoni 2020: 293).  
 
In der heutigen Zeit ändert sich die Gesellschaft, und mit ihr die gesellschaftlichen 
Praktiken, zunehmend schnell. Damit verändert sich auch die Art und Weise, wie kri-
minelles beziehungsweise deviantes Verhalten auftritt und es ergeben sich Verschie-
bungen in den Deliktsformen. Weiter verstärken sich dank der «Nullrisikogesell-
schaft» die Anspruchshaltungen an den Staat und die Polizeiorganisationen, welche 
nahezu allen möglichen Risiken vorbeugen sollen. Der dritte Aspekt ist die Entwick-
lung der technischen, informationellen, fachlichen sowie personellen Mittel der Poli-
zei, welche zur Verfügung stehen. Dies betrifft auch die Entwicklung hin zu einer Po-
lizei, die sich zunehmend stark auf die Expertise von uniformierten und zivilen Mitar-
beitenden abstützt.  
 
Die vorliegende Vergleichsstudie fokussiert auf diese Veränderungsprozesse. Sie 
analysiert im ersten Schritt die bestehenden Strukturen der polizeilichen Präventions-
einheiten. Dies umfasst Aspekte wie die Verortung der Präventionseinheiten in den 
Gesamtorganigrammen der Polizeikorps, die innere Organisationsstruktur der Prä-
ventionseinheiten, ihre Aufgabenbereiche und personellen Kapazitäten. Für einen 
Blick in die Zukunft folgen anschliessend die Erkenntnisse zur Weiterentwicklung des 
Organigramms, der Aufgabenfelder und des Personalkörpers des polizeilichen Prä-
ventionswesens. Der dritte Schritt zeichnet ein Portrait ausgewählter polizeilicher 
Präventionseinheiten des angrenzenden und europäischen Auslands mit weiteren 
Modelle und Perspektiven der polizeilichen Präventionsarbeit.  
 
Der Bericht ist somit wie folgt strukturiert: Kapitel 2 erläutert die Forschungsmethodik, 
also die Datensammlung und -auswertung. Kapitel 3 legt den Ist-Zustand des polizei-
lichen Präventionswesens bei Schweizer Polizeikorps dar. Hier werden die Resultate 
der Bestandsaufnahme, also die Organisationsstruktur, Aufgaben und Personalstruk-
turen vorgestellt. Kapitel 4 führt mit prospektivem Blick aus, wie die Entwicklung der 
genannten Teilaspekte von den befragten Korps eingeschätzt wird. In Kapitel 5 wird 
das polizeiliche Präventionswesen im internationalen Vergleich erörtert, hier mit Bei-
spielen aus Süddeutschland, dem Elsass, Österreich und Dänemark. Das abschlies-
sende Kapitel 6 stellt die Resultate der Schweizer Polizeikorps ausgewählten erklä-
renden Merkmalen gegenüber, geht also der Frage nach, ob die Grösse der Korps, 
der Urbanisierungsgrad ihrer Einsatzgebiete oder ihre Einbettung in unterschiedliche 
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Sprachregionen ausschlaggebend für die Art und Weise sind, wie die Präventionsar-
beit institutionalisiert ist. 
 

2. Methodik 

Um möglichst differenzierte und robuste Antworten zu erhalten, wurden alle 26 
kantonalen Polizeikorps der Schweiz sowie die Korps der Stadtpolizeien von 
Lausanne, St. Gallen, Winterthur und Zürich kontaktiert. Das Ziel war eine 
Datenerhebung zum polizeilichen Präventionswesen, welche einer Vollerhebung 
möglichst nah kommt und folglich besonders robust und aussagekräftig ist. Mit Blick 
auf die Lage des Kantons Basel-Stadt im trinationalen Raum und dessen Einfluss auf 
die Arbeit der Kantonspolizei, wurden Polizeikorps aus Süddeutschland sowie dem 
Elsass berücksichtigt. Dieser Vergleich fördert das Verständnis für die Arbeit der 
Polizeikorps im angrenzenden Ausland und stärkt die effektive Zusammenarbeit in 
der Nordwestschweiz. Dieses verbesserte Verständnis ist für den Kanton Basel-
Stadt, doch auch für viele weitere Schweizer Grenzkantone wichtig. Zudem wurden 
das Landeskriminalamt einer grossen Stadt in Österreich und die polizeiliche 
Präventionsabteilung einer Grossstadt in Dänemark kontaktiert. Letztere Polizeikorps 
wurden von Fachpersonen als besonders erkenntnisreich empfohlen. Basierend auf 
dieser Datengrundlage soll ein möglichst verlässliches Bild des polizeilichen 
Präventionswesens erstellt werden, welches durch internationale Inputs ergänzt wird. 
Der Einblick in europäische Polizeikorps stärkt die länderübergreifende Vernetzung 
der Polizeilandschaft und verhilft der Schweizer Polizeilandschaft zu neuen 
Erkenntnissen. 
 
Die kantonalen und städtischen Polizeikorps der Schweiz wurden telefonisch kontak-
tiert, um zu eruieren, welcher Person oder Organisationseinheit der Fragebogen zu-
gestellt werden kann. Im Juni 2023 wurde der Fragebogen den eruierten Mitarbeiten-
den oder Organisationseinheiten zugestellt. Die Antworten der Schweizer Polizei-
korps wurden entweder telefonisch oder per E-Mail erhoben. Den Verantwortlichen 
des Polizeikorps in Süddeutschland und des Landeskriminalamts in Österreich wurde 
der Fragebogen mit der Bitte um schriftliche Beantwortung per E-Mail zugestellt. Die 
Antworten der dänischen Polizei wurden in einem Telefongespräch auf Englisch er-
hoben.  
 
Schliesslich haben 19 kantonale Polizeikorps und vier städtische Polizeikorps an der 
Umfrage teilgenommen und unsere Fragen schriftlich oder telefonisch beantwortet 
(n=23 Schweizer Polizeikorps): Die Kantonspolizeien aus den Kantonen Aargau, Ap-
penzell Ausserrhoden, Appenzell Innerrhoden, Basel-Landschaft, Basel-Stadt, Bern, 
Genf, Graubünden, Jura, Luzern, Nidwalden, Obwalden, Schwyz, Solothurn, St. Gal-
len, Uri, Waadt, Wallis und Zug haben an der Umfrage teilgenommen. Zusätzlich wur-
den die Fragen von der Stadtpolizei von Lausanne, St. Gallen, Winterthur und Zürich 
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beantwortet. Weiter haben Verantwortliche des Polizeipräsidiums einer grösseren 
süddeutschen Regionalstadt, des Landeskriminalamts einer Grossstadt in Österreich 
und der polizeilichen Präventionsabteilung einer dänischen Metropole an der Um-
frage teilgenommen. Für die französische Gendarmerie nationale und Police natio-
nale wurden die Informationen mit einer eigenen Recherche zusammengetragen. Ba-
sierend auf dieser Datengrundlage kann ein verlässliches Bild gezeichnet werden, 
die Datensammlung erlaubt aussagekräftige Ergebnisse zum Präventionswesen im 
nationalen Vergleich, sowie punktuelle internationale Einsichten. Entsprechend dem 
Usus bei öffentlichen Publikationen der Abteilung Polizeiwissenschaften werden die 
ausgewerteten Polizeikorps anonymisiert und summarisch dargestellt. 
 
Der verwendete Fragebogen gliedert sich in zwei Teile. Im ersten Teil, der Bestands-
aufnahme, wurden Fragen zur Organisationsstruktur, zu den Aufgaben und zur per-
sonellen Rekrutierung gestellt. Im zweiten Teil wurden die Teilnehmenden zu ihrer 
Einschätzung betreffend die Weiterentwicklung des Aufgabenbereichs, des Organi-
gramms sowie der Rekrutierung befragt. Der Fragebogen wurde für die internationale 
Befragung mit einem Online-Übersetzungsprogramm auf Französisch und Englisch 
übersetzt. Der Fragebogen und seine Übersetzungen sind im Anhang zu finden.2 
 
Die quantitative Auswertung des Fragebogens folgt einfacher deskriptiver Statistik, 
für qualitative Auswertungen wurden pro Frage mehrere summarische Antwortkate-
gorien gebildet. Dabei besteht naturgemäss die Herausforderung der fehlenden 
Trennschärfe zwischen einzelnen Kategorien. Diese Herausforderung besteht auch 
hier und muss bei der Interpretation der Resultate berücksichtigt werden. Zu guter 
Letzt wurde in der Auswertung die analytische Frage mitberücksichtig, ob und wenn 
ja, wie die Antworten durch die Grösse der Korps, den Urbanisierungsgrad ihrer Ein-
satzgebiete oder ihre Einbettung in unterschiedliche Sprachregionen beeinflusst wer-
den. Diese Abhängigkeiten werden im Schlusskapitel systematischer ausgeleuchtet. 
 
  

                                                   
2 Siehe Abbildung 16, Abbildung 17 und Abbildung 18, S. 37-39 
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3. Das polizeiliche Präventionswesen 
der Schweiz heute 

Wie notiert, fokussiert sich diese Bestandsaufnahme auf die organisationalen Struk-
turen der polizeilichen Präventionsarbeit, ihre Aufgabengebiete und ihren Personal-
körper.  

 Organisationsstrukturen heute 

Wo ist die Präventionsarbeit innerhalb der Polizeikorps institutionell verankert? Zehn 
der befragten Polizeikorps verfügen über eine einzige Organisationseinheit, sei es 
eine Abteilung, eine Fachstelle, ein Dienst oder Kommissariat, für die Präventionsak-
tivitäten. Das sind 43 Prozent der 23 befragten Polizeikorps → Abbildung 1. Sieben der 
befragten Polizeikorps, sprich 30 Prozent gaben an, dass keine eigene Organisati-
onseinheit besteht. Von den Polizeikorps ohne eigene Organisationseinheit wurde 
häufig ergänzt, dass sich die verschiedenen Präventionsaufgaben auf unterschiedli-
che Abteilungen verteilen. Bei drei Polizeikorps ist die Abteilung für Medien- und 
Kommunikationsarbeit für die Präventionsarbeit zuständig. Ebenso viele, also wiede-
rum 13 Prozent, nannten die (thematisch enger gefasste) Kriminalprävention als die 
für die Präventionsaktivitäten verantwortliche Organisationseinheit. 
 
Abbildung 1: Präventionseinheit der Schweizer Polizeikorps 
 

 
Abbildung 1: Befragte Polizeikorps n=23 
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Die Mehrheit der befragten Schweizer Polizeikorps gab an, dass die polizeiliche Prä-
vention in einer eigenen Abteilung, Fachstelle, einem eigenen Dienst oder Kommis-
sariat organisiert ist. Wird nach grösseren und kleineren Polizeikorps unterschieden, 
kann nicht erkannt werden, dass grössere Polizeikorps mehrheitlich über eine eigene 
Präventionseinheit verfügen. Bei den kleineren Polizeikorps ist die Präventionsarbeit 
mehrheitlich dezentral organisiert, dennoch gibt es einzelne kleinere Polizeikorps mit 
eigenen Einheiten, welche die polizeiliche Präventionsarbeit gesondert verantworten. 
Bei der Unterscheidung in deutsch- und französischsprachige Polizeikorps kann er-
kannt werden, dass die polizeiliche Präventionsarbeit der französischsprachigen Po-
lizeikorps eher dezentral organisiert ist. 
 
Mit Blick auf das Gesamtorganigramm wurde auch abgefragt, welchen übergeordne-
ten Organisationseinheiten innerhalb der Polizeikorps die Präventionseinheiten zu-
geteilt sind → Abbildung 2. Bei je vier Polizeikorps fungiert die Kommandoabteilung 
oder die Abteilung für Medien- und Kommunikationsarbeit als übergeordnete Organi-
sationseinheit, bei vier weiteren Polizeikorps verteilt sich die Präventionsarbeit auf 
verschiedene übergeordnete Organisationseinheiten. Dies entspricht je 17 Prozent 
der befragten Polizeikorps. Andere übergeordnete Organisationseinheiten sind die 
Verkehrspolizei (13 Prozent) und seltener die Sicherheitspolizei oder die Kriminalpo-
lizei.  
 
Abbildung 2: Übergeordnete Organisationseinheiten 
 

 
Abbildung 2: Befragte Polizeikorps n=23, 3x = keine Antwort 

 

1

1

1

1

1

3

4

4

4

0 1 2 3 4

Abteilung Kriminalpolizei

Abt. Verkehr/Umwelt/Prävention

Mobile Polizei

Abteilung Spezialdienste

Sicherheitspolizei

Verkehrspolizei

Div. Fachbereiche

 Medien/Kommunikation

Abteilung Kommando

Anzahl Polizeikorps

Ü
be

rg
eo

rd
ne

te
 O

rg
an

is
at

io
ns

ei
nh

ei
te

n



Justiz- und Sicherheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt 
Kantonspolizei 

Seite 10 / 41 
 

Als übergeordnete Organisationseinheit fungiert folglich meistens die Kommandoab-
teilung, die Medien-und Kommunikationsabteilung oder die Verkehrspolizei. Bei den 
kleineren Polizeikorps mit dezentral organisierter Präventionsarbeit verteilt sich die 
Zuständigkeit auf mehrere übergeordnete Organisationseinheiten. Bei den Polizei-
korps mit eigenen Präventionsabteilungen sowie bei grösseren Polizeikorps variieren 
die übergeordneten Organisationseinheiten stark. Die Unterscheidung nach Sprach-
region bringt keine Tendenz mit sich.  
 
Wie sind die Präventionseinheiten selber organisiert? Mit Blick auf die Organisations-
struktur bedingt es zuerst einer Klärung der verschiedenen Organisationsmodelle 
(vgl. Gabler 2018a, 2018b und 2018c). Die Linien-Organisation ist ein Organisations-
modell, bei dem hierarchisch untergeordnete Einheiten jeweils nur von einer einzigen, 
übergeordneten Instanz Weisungen erhalten. Als Vorteile dieses Organisationsmo-
dells gelten die klaren Hierarchien, die eindeutige Abgrenzung von Kompetenzen so-
wie die Festlegung von Kommunikationswegen. Als Nachteile werden mögliche Über-
lastungen und schwerfällige Kommunikations- sowie Entscheidungsprozesse be-
schrieben.  
 
Bei der Stab-Linien-Organisation werden den Instanzen unterstützende Stabsstellen 
zugeordnet. Im Rahmen dieser Zuordnung haben die Organisationen Gestaltungs-
freiraum beim Entscheid, ob den Instanzen entweder generalistisch ausgebildete 
(zum Beispiel zur Direktionsassistenz) oder spezialisierte (beispielsweise für Rechts-
angelegenheiten) Stabsstellen zugeordnet werden. Als Vorteile der Stab-Linien-Or-
ganisation wird die Entlastung der Leitungseinheiten sowie die Qualität ihrer Ent-
scheidungen gesehen, welche von einer detaillierten Entscheidungsvorbereitung pro-
fitiert. Ein weiterer Vorteil liegt in der klaren Abgrenzung der Kompetenzen dank dem 
Liniensystem, auf welchem die Stab-Linien-Organisation basiert. Als Nachteil gelten 
erstens die möglichen Konflikte aufgrund der direkten Entscheidungskompetenzen, 
welche dem Stab fehlen. Der zweite Nachteil ist die informationelle Abhängigkeit, 
welche zwischen der einzelnen Instanz und ihrem Stab bestehen kann. 
 
Die Matrix-Organisation hingegen gilt als mehrdimensionale Organisationsstruktur. 
Im Rahmen des Organisationsaufbaus werden für alle Teilhandlungen Entschei-
dungskompetenzen definiert und auf unterschiedliche Entscheidungseinheiten über-
tragen, welche lediglich gemeinsam Beschlüsse fassen können. Matrix-Organisatio-
nen können auf der zweiten oder auch auf niedrigeren Hierarchieebenen angesetzt 
werden. Die Vorteile der Matrix-Organisation liegen in der Verbesserung der Ent-
scheidungsqualität. Entscheidungen werden immer von mehreren Einheiten gemein-
sam getroffen, was einseitige Entscheidungen verhindert. Zudem werden spezifische 
Konflikte, welche in Stab-Linien-Organisationen auftreten können, vermieden. Als 
Nachteil gelten die Überschneidungen der Kompetenzen zwischen den Entschei-
dungseinheiten und die damit einhergehenden Konflikte.  
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Es zeigt sich, dass die Mehrheit der Präventionseinheiten in der Schweizer Polizei-
landschaft als Linien- oder Stab-Linien-Modell organisiert ist → Abbildung 3. Nur drei 
der 24 Polizeikorps arbeiten mit der Matrix-Organisation. Vier Polizeikorps gaben an, 
dass sie über zu wenig Stellenprozente in der Präventionseinheit verfügen, um eine 
bestimmte Organisationsstruktur überhaupt einzuführen. Ein Polizeikorps arbeitet mit 
der Matrix-Organisation und ist innerhalb der Einheit als Linien-Organisation organi-
siert. Zwei Polizeikorps sind in einer Kombination aus Linien- und Matrix-Organisation 
strukturiert. 
 
Somit sind 39 Prozent der erfassten Präventionseinheiten als Linien-Organisation o-
der als Stab-Linien-Organisation aufgebaut. 22 Prozent arbeiten entweder mit der 
Matrix-Organisation (drei Polizeikorps) oder kombinieren die Linien-Organisation mit 
der Matrix-Organisation (zwei Polizeikorps). Weitere 17 Prozent der Korps gaben je-
doch an, dass sie über zu wenig Stellenprozente verfügen, um die Strukturen der 
Präventionseinheit in einem Organigramm zu definieren. Bei der Unterscheidung zwi-
schen den grösseren und kleineren Polizeikorps ist zu erkennen, dass die grösseren 
Polizeikorps mehrheitlich als Linien-Organisation, vereinzelt kombiniert mit Matrix-
Elementen, aufgebaut sind. Bei den kleineren Polizeikorps zeigt sich keine Tendenz, 
es gibt Präventionseinheiten, welche als Matrix-Organisation aufgebaut sind, Einhei-
ten in Linien-Organisation oder Polizeikorps, welche angeben, dass sie über kein 
spezifisches Organisationsmodell verfügen. Ein ähnliches Bild zeigt die Aufteilung 
zwischen deutsch- und französischsprachigen Polizeikorps. 
 
Abbildung 3: Organisationsstruktur der Präventionseinheiten 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 5x = keine Angaben 
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Somit sind 39 Prozent der erfassten Präventionseinheiten als Linien-Organisation o-
der als Stab-Linien-Organisation aufgebaut. 22 Prozent arbeiten entweder mit der 
Matrix-Organisation (drei Polizeikorps) oder kombinieren die Linien-Organisation mit 
der Matrix-Organisation (zwei Polizeikorps). Weitere 17 Prozent der Korps gaben je-
doch an, dass sie über zu wenig Stellenprozente verfügen, um die Strukturen der 
Präventionseinheit in einem Organigramm zu definieren. Bei der Unterscheidung zwi-
schen den grösseren und kleineren Polizeikorps ist zu erkennen, dass die grösseren 
Polizeikorps mehrheitlich als Linien-Organisation, vereinzelt kombiniert mit Matrix-
Elementen, aufgebaut sind. Bei den kleineren Polizeikorps zeigt sich keine Tendenz, 
es gibt Präventionseinheiten, welche als Matrix-Organisation aufgebaut sind, Einhei-
ten in Linien-Organisation oder Polizeikorps, welche angeben, dass sie über kein 
spezifisches Organisationsmodell verfügen. Ein ähnliches Bild zeigt die Aufteilung 
zwischen deutsch- und französischsprachigen Polizeikorps. 

  Aufgabenbereiche heute 

Mit welchen Themen befassen sich die Schweizer Polizeikorps? 14 der befragten 
Polizeikorps nannten die Kriminalprävention als zentralen Aufgabenbereich, dies ent-
spricht 61 Prozent aller befragten Polizeikorps → Abbildung 4. Auch die Verkehrsprä-
vention sowie die Verkehrsinstruktion wurden von je 11 Polizeikorps, das heisst von 
48 Prozent der Befragten, als Aufgabenbereiche genannt. Die Jugendpolizei, die Me-
dien- und Öffentlichkeitsarbeit sowie die Konzeption und Durchführung von kantona-
len oder nationalen Kampagnen, die Cyberprävention und das Angebot der Brücken-
bauer wurden ebenfalls genannt, scheinen aber weniger relevant zu sein. Die Aufga-
ben im Bereich des Community Policing beziehungsweise der Quartierpolizei, die Si-
cherstellung der lokalen Sicherheit sowie das Bedrohungsmanagement hingegen ge-
hören nicht zu den zentralen Aufgabenbereichen der Präventionseinheiten. Um die 
Aufgabenbereiche im Detail aufzuzeigen, wurden zusätzlich konkrete Aspekte ge-
nannt, welche in tabellarischer Form im Anhang dargestellt sind.3 
 
Ein Polizeikorps nannte die lokale Sicherheit, sprich die Bearbeitung der Brenn-
punkte, als zentralen Aufgabenbereich. Ein weiteres Korps erwähnte die Einsatzbe-
gleitung von Kundgebungen und Demonstrationen, welche zum Aufgabenbereich 
Community Policing respektive Quartierpolizei gehört. Ein anderes Polizeikorps 
nannte beim Kantonalen Bedrohungsmanagement den Schwerpunkt der häuslichen 
Gewalt sowie die Ansprache gefährdender Personen. Weitere erwähnte Aspekte wa-
ren Kooperationen mit Partnerorganisationen, ein Monitoring damit neuaufkom-
mende Themen rasch erkannt werden können sowie die Prävention gegen häusliche 
Gewalt und Belästigungen im öffentlichen Raum. Auch die Betreuung der Fachstelle 
für Sicherheit bei Gewalt und Drohungen im Arbeitsumfeld, die Pflege eines grossen 
Netzwerks sowie interne Schulungen zur Verbesserung der Präventionsarbeit wur-
den genannt. 

                                                   
3 Siehe Tabelle 1 bis Tabelle 7, S. 39-40 
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Abbildung 4: Zentrale Aufgabenbereiche der polizeiliche Präventionseinheiten 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich, BDM = Bedrohungsmanagement 
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zeikorps werden die Aufgabenbereiche weniger ausführlich beschrieben. Zwischen 
den Sprachregionen der Polizeikorps zeigen sich keine prägnanten Unterschiede. 
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Kooperationen mit Interessensorganisationen, die öffentliche Sicherheit und den Zu-
gang zur Polizei zu stärken (COPS 2014: 1). Bei sechs der hier befragten Polizeikorps 
ist die Organisationseinheit, welche das Community Policing verantwortet, Teil der 
Präventionsabteilung → Abbildung 5. Fünf Polizeikorps gaben an, dass, unter anderem 
aufgrund der fehlenden Ressourcen, die Organisationseinheit, welche den Betrieb 
des Community Policing verantwortet, nicht Teil ist der Präventionseinheit. Fünf wei-
tere Polizeikorps erwähnten, dass die Organisationseinheit des Community Policing 
einer anderen Abteilung zugeordnet ist. Zwei Polizeikorps arbeiten implizit anhand 
der Vorgehensweise des Community Policing, ohne, dass die entsprechende Orga-
nisationseinheit der Präventionseinheit zugeordnet ist. 
 
Abbildung 5: Community Policing als Teil der polizeilichen Präventionseinhei-
ten 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 5x = keine Angaben 

 
Somit ist das schweizweite Bild heterogen: Bei 26 Prozent der Korps ist die Organi-
sationseinheit des Community Policing den Präventionseinheiten zugeordnet, bei 22 
Prozent gehört die Organisationseinheit des Community Policing zu einer anderen 
Einheit. Weitere 22 Prozent gaben an, dass die Organisationseinheit des Community 
Policing, beispielsweise aufgrund mangelnder Ressourcen, nicht zur Präventionsein-
heit gehört und 9 Prozent der Korps verfügen nicht explizit über eine entsprechende 
Organisationseinheit. Zwischen den grösseren und kleineren sowie den deutsch- und 
französischsprechenden Polizeikorps zeigen sich wenig prägnante Unterschiede. 
 
Wie sieht es beim Sozialdienst aus? Der Sozialdienst ist eine spezialisierte und wich-
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Sicherheitspolizei angegliedert ist und die operativen Polizeikräfte unterstützt. Er 
kommt beispielsweise zum Einsatz, wenn Personen mit einer akuten oder psychoso-
zialen Krise die öffentliche Sicherheit und Ordnung stören und dabei sich selbst oder 
Drittpersonen gefährden (Kantonspolizei Basel-Stadt 2023b). In der Schweizer Poli-
zeilandschaft ist der Sozialdienst kaum vorhanden, oder wenn doch, dann nicht dem 
Präventionswesen angegliedert: 70 Prozent, respektive 16 Polizeikorps, verneinten 
die Frage, ob der Sozialdienst Teil der polizeilichen Präventionseinheiten ist oder ga-
ben an, dass kein Sozialdienst vorhanden ist → Abbildung 6. Zwei Polizeikorps gaben 
an, dass der Sozialdienst nicht bei der polizeilichen Präventionseinheit angegliedert 
ist. Bei einem Polizeikorps wird die Frage der Etablierung der polizeilichen Sozialar-
beit aktuell geprüft. Mit Blick auf die Grösse oder die Sprache der Polizeikorps zeigen 
sich keine Differenzen. 
 
Abbildung 6: Sozialdienst als Teil der polizeilichen Präventionseinheiten 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 4x = keine Angaben 

 Personalkörper heute 
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2023: 8). Die nachfolgende Darstellung des Personalkörpers ist aussagekräftiger als 
eine Aufführung der Personalzahlen, welche sich gemäss den Rückmeldungen der 
Korps in der Schweizer Polizeilandschaft zwischen 20 Stellenprozent und 3’200 Stel-
lenprozent bewegen. Für die Darstellung des Personalkörpers der kantonalen Poli-
zeikorps wurde auf die jährlichen Zahlen der Konferenz der kantonalen Polizeikom-
mandantinnen und –kommandanten zurückgegriffen (KKPKS 2023). Für die Darstel-
lung der städtischen Polizeikorps wurden die Zahlen der Schweizer Vereinigung der 
Städtischen Polizeichefs aus dem Jahr 2022, welche nicht öffentlich zur Verfügung 
stehen, verwendet. Bei 43 Prozent der Polizeikorps beträgt der Anteil der Präven-
tionseinheiten am gesamten Vollzeitäquivalent zwischen null und einem Prozent  
→ Abbildung 7. Bei sechs Polizeikorps, also 23 Prozent, beträgt der Anteil zwei Pro-
zent. Bei zwei weiteren Polizeikorps sind immerhin drei Prozent des Vollzeitäquiva-
lents der Präventionsarbeit zugeordnet. Zusammengefasst heisst das, dass die Mit-
arbeitenden der Präventionseinheiten null bis ein Prozent des Vollzeitäquivalents der 
jeweiligen Mitarbeitendenkapazität in Vollzeitbeschäftigung ausmachen und seltener 
zwei oder drei Prozent. Eine Präventionseinheit erreicht einen Anteil von 13 Prozent 
des Vollzeitäquivalents des entsprechenden Polizeikorps. Der Ausreisser wird mit 
dem sehr breit gefassten Aufgabenbereich dieser Präventionseinheit, welche nebst 
anderen Präventionsaufgaben auch die Verantwortung für den ruhenden Verkehr, 
diverse niederschwellige Sicherheitsaufgaben sowie eine unterstützende Funktion in 
der Beratung und bei Kampagnen umfasst, erklärt. 
 
Abbildung 7: Anteil der Präventionseinheiten am Vollzeitäquivalent der Polizei-
korps 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 4x = keine Angaben 

 
Die grösseren Polizeikorps der Deutschschweiz verfügen interessanterweise mehr-
heitlich über einen bedeutenderen Anteil der Präventionseinheiten am Vollzeitäqui-
valent als die grösseren französischsprachigen Polizeikorps. Bei den kleineren Poli-
zeikorps fällt die Differenz zwischen den Sprachregionen weniger prägnant aus. Bei 

1

2

6

10

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

13 %

3 %

2 %

0-1 %

Anzahl Polizeikorps

An
te

il 
am

 V
ol

lz
ei

tä
qu

iv
al

en
t



Justiz- und Sicherheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt 
Kantonspolizei 

Seite 17 / 41 
 

der Auswertung gilt es jedoch zu beachten, dass vier Polizeikorps auf Angaben ver-
zichteten und die gesamte Fallzahl der Schweizer Polizeikorps überschaubar ist – 
was bedeutet, dass schon wenige weitere Meldungen die beschriebene Verteilung 
schnell verändern können. Weiter gaben zwei Polizeikorps an, dass die Zahlen zu 
den Vollzeitäquivalenten der Präventionseinheiten nicht vollständig verfügbar seien. 
Ein Polizeikorps gab an, dass im präventiven Patrouillendienst sowie bei der Ver-
kehrsprävention zusätzliche uniformierte Mitglieder des Polizeikorps tätig sind, wozu 
jedoch keine Zahlen vorliegen. Hinzu kommt, dass Personalzahlen erfahrungsge-
mäss nicht überall einheitlich und somit vergleichbar berechnet sein mögen.  
 
Werden zivile Mitarbeitende für die polizeiliche Präventionsarbeit eingesetzt? Bei fünf 
Polizeikorps sind bei den Präventionseinheiten zusätzlich zu den uniformierten Poli-
zistinnen und Polizisten zivile Fachkräfte tätig → Abbildung 8. Zehn Polizeikorps ver-
neinen es und ganze acht Polizeikorps verzichteten auf entsprechende Angaben, 
was die Aussagekraft dieser Erfassung sehr stark beeinträchtigt. Bei den Präven-
tionseinheiten mit zivilen Fachkräften zeigt sich, dass die Spannbreite der beruflichen 
Hintergründe gross ist. Es sind sowohl Fachkräfte aus der (forensischen) Psycholo-
gie, der Sozialarbeit, der Kriminalistik oder aus dem kaufmännischen Bereich ange-
stellt. 
 
Abbildung 8: Anstellung von zivilen Fachkräften bei den Präventionseinheiten  
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 8x = keine Angaben 

 
Mit 43 Prozent gab die Mehrheit der befragten Polizeikorps an, dass die Präventions-
einheiten keine zivilen Mitarbeitenden beinhalten. Zudem zeigt sich die Varianz der 
fachlichen Hintergründe bei den 22 Prozent der Polizeikorps, welche zivile Mitarbei-
tende angestellt haben. Mit Blick auf die Grösse der Polizeikorps oder die Sprache 
gibt es keine prägnanten Differenzen. Ob die Anzahl ziviler Mitarbeitenden der poli-
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vilisierung des Polizeiwesens anwächst, das wird sich zeigen müssen.  
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4. Entwicklung der polizeilichen Präven-
tionsarbeit der Schweiz 

Die Befragung fasste auch die Einschätzungen zur zukünftigen Entwicklung des Ar-
beitsfelds ab. Wohin entwickeln sich die Organigramme und Aufgaben und welche 
Mitarbeitenden werden die Präventionsarbeit zukünftig ausführen? 

 Künftige Organisationsstrukturen 

Mit Blick auf die mögliche Weiterentwicklung der Einheiten zeigen die Einschätzun-
gen zwei gegensätzliche Trends → Abbildung 9. Fünf Polizeikorps gaben an, dass sie 
in den nächsten Jahren keine Änderungen erwarten, vier weitere Polizeikorps formu-
lierten die Gründung einer eigenen Abteilung oder eines eigenen Fachbereichs als 
mögliche Weiterentwicklung. In der Kategorie Diverses werden verschiedene Antwor-
ten zur Weiterentwicklung zusammengefasst, es sind dies die Ernennung einer An-
sprechperson zur Koordination der Präventionsaktivitäten, eine stärkere Gewichtung 
im polizeilichen Organigramm sowie das aktivere Angehen neuer Phänomene. Wei-
tere Erwartungen betreffen eine intensivierte Zusammenarbeit mit der Kommunikati-
onsabteilung sowie zusätzliche Finanz- und Personalressourcen zwecks zielgerich-
teter Öffentlichkeits- und Präventionsarbeit. Weiter wurde der Ausbau der polizeili-
chen Sozial- und Jugendarbeit sowie die verbesserte Ausbildung im Bereich Cyber-
crime erwähnt. 
 
Abbildung 9: Mögliche Weiterentwicklungen der Organigramme 
  

 
Befragte Polizeikorps n=23, 4x = keine Angaben 
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22 Prozent der befragten Polizeikorps gaben an, keine zeitnahen Anpassungen der 
Organigramme zu erwarten, während 17 weitere Prozent den Aufbau einer eigenen 
Abteilung oder eines eigenen Fachbereichs nannten. Bei den grösseren Polizeikorps 
kann eine Tendenz für Anpassungen innerhalb der jeweiligen polizeilichen Organisa-
tionen abgeleitet werden. Mögliche Anpassungen betreffen eine Aufstockung der 
Personal- und Finanzressourcen, aber auch Bestrebungen für eine selbstständigere 
Einheit oder gar eigene Abteilung. Bei den kleineren Polizeikorps kann keine Ten-
denz erkannt werden. Zudem zeigen sich keine prägnanten Unterschiede zwischen 
den deutsch- und französischsprachigen Polizeikorps.  

 Künftige Aufgabenbereiche 

Mehrere Präventionseinheiten beschrieben die Erwartung, dass die digitale Krimina-
lität, dies betrifft einerseits Cybercrime und andererseits die Kriminalität mithilfe der 
künstlichen Intelligenz (AI), die zukünftige polizeiliche Präventionsarbeit prägen wird  
 → Abbildung 10. Weitere wichtige Bereiche sind die Verkehrsprävention, sowohl an 
Schulen aber auch im Zusammenhang mit Trendfahrzeugen und urbaner Mobilität, 
sowie die Sozialarbeit. Zur Sozialarbeit gehören auch die Jugendarbeit, die Schulin-
struktion und das Community Policing.  
 
Mit Blick auf die sozialen Medien wurde einerseits erwähnt, dass diese für die Prä-
ventionsarbeit genutzt werden sollen und, dass andererseits, zum Beispiel in Schulen 
Workshops durchgeführt werden sollen, um die Schülerinnen und Schüler für die Nut-
zung, Gefahren und Risiken der sozialen Medien zu sensibilisieren. Weitere Berei-
che, welche als neue Aufgabenbereiche genannt wurden, sind die klassische Krimi-
nalprävention, die Pflege des Netzwerks zu unterschiedlichen Interessen- und Bevöl-
kerungsgruppen, die Prävention gegen Radikalisierung und Extremismus sowie das 
Bedrohungsmanagement. 
 
Zwei Polizeikorps erwähnten die altersspezifische Kriminalität, beispielsweise mit Se-
niorinnen und Senioren als Geschädigte, und das Intelligence Led Policing als die 
analyse- und erkenntnisorientierte Polizeiarbeit, welche die gezielte Aktions- und 
Schwerpunktbildung für Präventionsaktivitäten ermöglicht. Zudem wurde von zwei 
Polizeikorps eingebracht, dass die Zusammenarbeit mit der polizeilichen Kommuni-
kationsstelle wichtiger wird, um die umfassende Kampagnenplanung zu verbessern. 
Drei Polizeikorps erwähnten, dass in Zukunft alle Aufgaben wichtig bleiben. 
 
Hinsichtlich die Sicherheitsberatungen gibt es unterschiedliche Meinungen. Zwei Po-
lizeikorps formulierten die Annahme, dass das Angebot dafür reduziert wird. Ein Po-
lizeikorps gab an, dass das Angebot der Sicherheitsberatungen ausgebaut werden 
soll. Ein weiteres Polizeikorps formulierte die Annahme, dass die speziellen Sicher-
heitsberatungen und -dispositive für exponierte Personen ausgebaut werden. 
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Abbildung 10: Mögliche neue Aufgaben für die polizeiliche Präventionseinhei-
ten 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 1x = keine Angaben, Mehrfachantworten möglich, BDM = Bedrohungsma-
nagement 

52 Prozent der Befragten gingen davon aus, dass die Prävention gegen digitale Kri-
minalität als neue Aufgabe gestärkt wird. 26 Prozent der Polizeikorps nannten die 
Verkehrsprävention respektive die präventive Arbeit in den sozialen Medien als neue 
Aufgaben. Die präventive Arbeit in den sozialen Medien umfasst erstens die Schu-
lung von Medienkompetenzen und zweitens die Nutzung der sozialen Medien für die 
polizeiliche Präventionsarbeit. Mit Blick auf die Grösse oder die Sprache der Polizei-
korps zeigen sich keine prägnanten Differenzen. 
 
Werden – im Gegenzug – aktuelle Aufgaben des Präventionswesens überflüssig oder 
von anderen Einheiten übernommen? Präventionsaufgaben können an Relevanz 
verlieren, wenn sich das zugrundeliegende Kriminalitätsfeld entweder auflöst oder die 
präventiven Massnahmen wirksam waren und beispielsweise die Bevölkerung für be-
stimmte Situationen gut sensibilisiert wurde. Die Frage wurde von der Mehrheit der 
Befragten mit der Aussage beantwortet, dass es keine Aufgaben gebe, welche an 
Relevanz verlieren oder von anderen Einheiten übernommen werden → Abbildung 11. 
Dieses Resultat ist wenig überraschend, denn für präventive Arbeit besteht – rein 
theoretisch – fast schon unbegrenzter Handlungsbedarf, insbesondere dann, wenn 
jeglichen ungewollten Zwischenfällen oder Aktivitäten vorgebeugt werden sollen.  
 
Als Gründe wurden die hohe Zahl an Herausforderungen sowie die fehlenden Res-
sourcen innerhalb der Polizeikorps genannt. Weiter erwähnten vier Polizeikorps die 
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Erwartung, dass eine Verschiebung der klassischen Delikte ins Internet stattfindet, 
was zu eher mehr, und nicht weniger, Aufgaben der Präventionseinheiten führt. Die 
Antwortkategorie Diverses umfasst die Einzelberatungen im Bereich der analogen 
Vermögensdelikte, die allgemeine Polizeipräsenz ohne gezielte Schwerpunktbildung 
sowie die Alleingänge der Kantone. Es wurde angenommen, dass diese Alleingänge 
dank den verstärkten interkantonalen und nationalen Kooperationen zurückgehen. 
Weiter wurde betont, dass die Weiterentwicklung des Aufgabenbereichs stark von 
den Kriminalitätsphänomenen abhängt und, dass Aufgaben ausserhalb des Kernge-
schäfts, zum Beispiel die Umsetzung von standardisierten Präventionsmodulen oder 
administrative und logistische Tätigkeiten, verstärkt ausgelagert werden sollen.  
 
Abbildung 11: Aufgaben, welche möglicherweise an Relevanz verlieren 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 4x = keine Angaben 

35 Prozent der Befragten konnten somit keine Aufgaben eruieren, welche in Zukunft 
möglicherweise an Relevanz verlieren könnten, es wird vielmehr davon ausgegan-
gen, dass die Aufgabenlast zukünftig weiter zunimmt. 17 Prozent der Polizeikorps 
gaben an, dass keine Aufgaben redundant werden, sondern dass die Verschiebung 
der bestehenden Deliktformen ins Internet zu neuen Aufgaben führen kann. Auch hier 
zeigen sich betreffend die Sprache oder die Grösse der Polizeikorps keine prägnan-
ten Unterschiede. 

 Künftiger Personalkörper 

Wer sind die zukünftigen Mitarbeitenden der Präventionseinheiten? Sieben Polizei-
korps gaben an, dass der fachliche Hintergrund bei der Rekrutierung neuer Mitarbei-
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ventionseinheiten zu stärken → Abbildung 12. Diese fachliche interdisziplinäre Zusam-
menstellung der Präventionseinheiten soll mit der Rekrutierung von Fachpersonen 
beispielsweise aus der IT-Branche, Sozialarbeit, Psychologie oder dem Marketing 
gewährleistet werden. Sieben weitere Polizeikorps erwähnten die polizeiliche Grund-
ausbildung und die polizeiliche Fronterfahrung, von welcher, allenfalls kombiniert mit 
externen Fachweiterbildungen, auch zukünftig eine grosse Relevanz für das polizei-
liche Präventionswesen erwartet wird. Drei Polizeikorps gaben an, dass keine Erhö-
hung der Stellenprozente erwartet wird und zwei weitere Polizeikorps erhoffen sich 
die Erhöhung der Ressourcen und Stellenprozente für die polizeiliche Präventionsar-
beit. Ein Polizeikorps nannte die Erwartung, dass die Präventionsarbeit innerhalb des 
Polizeikorps stärker in den Fokus rücken und an Relevanz gewinnen wird. 
 
Abbildung 12: Mögliche Weiterentwicklungen der Rekrutierung 
 

 
Befragte Polizeikorps n=23, 3x = keine Angaben 

Für die zukünftige Rekrutierung kristallisieren sich zwei Ansätze heraus. Der erste 
Ansatz betrifft die fachlich interdisziplinäre Zusammensetzung der Präventionsein-
heit, denn 30 Prozent der Befragten erwähnten, dass die Mitarbeitenden der Präven-
tionseinheiten zukünftig vermehrt unterschiedliche berufliche Qualifikationen mitbrin-
gen, was die berufliche und fachliche Interdisziplinarität stärkt. Weitere 30 Prozent 
der befragten Polizeikorps gingen davon aus, dass die polizeiliche Fronterfahrung 
auch zukünftig vorausgesetzt wird – was ein überraschend tiefer Wert ist und den 
heute beschränkten zivilen Anteil des Personals voraussichtlich stark anwachsen 
lässt. Bei der Weiterentwicklung der Rekrutierung zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei 
der Weiterentwicklung der Organigramme. Die grösseren Polizeikorps streben ten-
denziell stärkere Anpassungen bei der Rekrutierung an, dies betrifft insbesondere die 
Stärkung der interdisziplinären Zusammensetzung der Präventionseinheiten. Bei den 
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kleineren Polizeikorps wird mehrheitlich erwartet, dass die Personalressourcen ten-
denziell beschränkt bleiben und die interne Rekrutierung von Mitarbeitenden mit po-
lizeilicher Grundausbildung im Fokus steht. Zwischen den deutsch- und französisch-
sprachigen Polizeikorps können keine Unterschiede eruiert werden.  

 

5. Das polizeiliche Präventionswesen im 
Ausland 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der internationalen Umfrage deskriptiv erläu-
tert und das polizeiliche Präventionswesen der Schweiz wird mit der Handhabung 
im angrenzenden und internationalen Ausland punktuell verglichen. Mit diesem Ver-
gleich wird – wie einleitend erwähnt und auch in der Methodik skizziert – das Ver-
ständnis für die Arbeit der Polizeikorps im grenznahen Ausland gefördert und die ef-
fektive Zusammenarbeit wird im Idealfall auch gestärkt. 

 Beispiel aus einer süddeutschen Regionalstadt 

Zur Bestandsaufnahme lässt sich festhalten, dass das Referat Prävention als poli-
zeiliche Präventionsabteilung des Polizeipräsidiums fungiert und direkt beim Polizei-
präsidenten angegliedert ist. Das Referat umfasst sechs Aufgabenbereiche sowie 
weitere Teilbereiche4:  
 

● Grundsatzangelegenheiten / Allgemeines 

● Verkehrsunfallprävention 

● Kriminalprävention 

● Kriminalpolizeiliche Beratungsstelle 

● Kriminalprävention an Schulen 

● Polizeilicher Opferschutz und Opferhilfe 

Die Organisationsstruktur des Referats ist die Linien-Organisation. Die kommunale 
Kriminalprävention, in welcher verschiedene Akteure, etwa Kommunen, Hilfseinrich-
tungen oder Vereine, vertreten sind, und welche dem Community Policing ähnlich 
ist, ist nicht dem Referat angegliedert. Dies gilt ebenfalls für den Sozialdienst. 
Knapp zwei Prozent aller Vollzugsbeamtinnen- und -beamten des Polizeipräsidiums 
arbeiten im Referat. In Zahlen sind dies 31 Polizistinnen und Polizisten, sie werden 
von einer zivil angestellten Person, welche die zentralen Verwaltungsaufgaben 
übernimmt, unterstützt.  

                                                   
4 Siehe Tabelle 8, S. 42 
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Im Sinne der Weiterentwicklung des polizeilichen Präventionswesens sollen neue 
Erscheinungsformen der Kriminalität bei präventiven Angeboten und Massnahmen 
mitberücksichtigt werden. Es wird erwartet, dass mit der schnell fortschreitenden Di-
gitalisierung die Präventionsangebote zu Betrugsstraftaten stärker gewichtet wer-
den. Dies gilt auch für den Verkehrsbereich mit dem autonomen Fahren, welches 
neue Herausforderungen mit sich bringt. Es wird nicht davon ausgegangen-gen, 
dass derzeitig relevante Aufgaben in naher Zukunft an Wichtigkeit verlieren. Diese 
Annahme gilt für die Kriminalprävention, aber etwa auch für die Verkehrsunfallprä-
vention. In den nächsten fünf Jahren wird ein Zuwachs von zwei bis fünf Stellen 
prognostiziert, was mit der künftigen Entwicklung des Personalstandes begründet 
wird. 

 Beispiel aus dem grenznahen Frankreich  

Die Bestandsaufnahme zeigt die Besonderheit der französischen Sicherheitsarchi-
tektur mit zwei Polizeiorganisationen mit ähnlich grossem Personalkörper. Mit Blick 
auf die Organisationsstruktur ist erwähnenswert, dass beide Polizeiorganisationen 
über alle Organisationseinheiten verfügen, es sind dies die Schutz-, die Kriminal-, 
und die Verkehrspolizei sowie die Spezialeinheiten mit jeweils eigener Infrastruktur. 
Grundsätzlich ist die Gendarmerie nationale für die ländlicheren Regionen und die 
Police nationale für die städtischen Gebiete verantwortlich. Die Gendarmerie natio-
nale ist flächenmässig für etwa 95 Prozent des französischen Territoriums und die 
Hälfte der Bevölkerung zuständig. Aufgrund der ländlicheren Prägung hat die Gen-
darmerie nationale jedoch ein vergleichsweise kleines Deliktaufkommen zu bearbei-
ten. Die Police nationale bearbeitet aufgrund der städtischen und urbanen Gegend 
die Mehrheit der Delikte. Neben der regionalen Zuständigkeit sind auch die Dienst-
grade, die interne organisatorische Struktur, die interne Kultur, die Herangehenswei-
sen an polizeiliche Aufgabenstellungen und die Uniformen unterschiedlich. Dazu 
kommt, dass die Police nationale ausschliesslich dem Innenministerium unterstellt 
ist, während dies für die Gendarmerie nationale lediglich für die polizeilichen Aufga-
ben im Inland gilt. Die Gendarmerie nationale hat einen militärischen Status und kann 
im Krisen- oder Kriegsfall eingesetzt werden. Aufgrund der Residenzpflicht auf dem 
Kasernengelände und wegen der Tatsache, dass ihre Kinder dieselben Schulen be-
suchen, wie die Kinder der Familien, mit welchen sie dienstlich zu tun haben, sind die 
Mitglieder der Gendarmerie nationale in den jeweiligen Kommunen verwurzelt und 
kennen die ansässige Bevölkerung gut. Im Gegensatz dazu neigen die Angehörigen 
der Police nationale eher dazu, einen längeren Anfahrtsweg zur Dienststelle auf sich 
zu nehmen, was dann eine weniger starke Verwurzelung am Dienstort mit sich bringt 
(Traenkle und Herzbach 2017: 9-10).  
 
Hinsichtlich die Aufgabenbereiche und Weiterentwicklung des polizeilichen Präventi-
onswesens gibt es landesweit Präventionsansätze, welche auf die französischen 
Kommunen ausgerichtet sind. Des Weiteren wurden im Jahr 1983 Präventionsräte 
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gegründet. In den Ratssitzungen informieren die Leiter der Police nationale und Gen-
darmerie nationale die jeweiligen Bürgermeister über das aktuelle Kriminalitätsge-
schehen sowie die dazugehörigen Massnahmen. Es gibt verschiedene Ansätze der 
polizeilichen Präventionsarbeit, beispielsweise bei der Gewalt- und Drogenpräven-
tion oder bei der Verkehrsprävention an Schulen, welche jedoch nicht flächende-
ckend vorhanden sind. Gegensätzlich zum organisch gewachsenen Selbstverständ-
nis der Bevölkerungsnähe, welche von der Gendarmerie nationale ausgeht, konnten 
sich bei der Police nationale die zentral verordneten Konzepte zur Optimierung der 
Bevölkerungsnähe bis anhin nicht durchsetzen. Die präventiven Ansätze und verein-
zelte Aspekte der police de proximité, was als die französische Variante des Com-
munity Policing gilt, ist eher dem Engagement von Einzelpersonen auf lokaler Ebene 
zu verdanken. Fusspatrouillen blieben zumeist eine einsatztaktische, isolierte Mass-
nahme und brachten nicht die erwartete Verbesserung des Verhältnisses der Police 
nationale zur Bevölkerung mit sich (Traenkle und Herzbach 2017: 11-12). 

 Beispiel aus einer österreichischen Metropole  

Die Bestandsaufnahme zeigt, dass der Assistenzbereich Kriminalprävention als Prä-
ventionsabteilung des Landeskriminalamts der grossstädtischen Landespolizeidirek-
tion unterstellt ist. Die folgenden Aufgabenbereiche der Kriminalprävention werden 
beschrieben:  
 

 Eigentumsschutz und Sicherheitstechnik  
 Computer- und Internetkriminalität  
 Gewaltprävention  
 Sucht(delikts)prävention  
 Sexualdeliktsprävention  

 
Weiter gehören die folgenden Sonderformen zu den Aufgabenbereichen: 
 

 Gewalt in der Privatsphäre  
 Zielgruppenorientierte Kriminalprävention  

 
Besonders geschulte Polizistinnen und Polizisten wirken zusätzlich fachspezifisch an 
Präventionsaktivitäten der Kooperationspartner mit. Dies betrifft folgende Bereiche: 
 

 Aktives Hinweisen auf kriminalitätsrelevante Probleme 
 Bereitstellung der zur Problemlösung benötigten polizeilichen Informationen 

im Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten 
 Hinwirken auf gemeinsame Präventionsmaßnahmen 
 Erarbeitung gemeinsamer Lösungsvorschläge 
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Die Organisationsstruktur des Assistenzbereich Kriminalprävention entspricht der Li-
nien-Organisation mit fünf Gruppen. Diese Gruppen verfügen über unterschiedliche 
Kompetenzen, zum Beispiel die Kriminalprävention in Sachen Eigentum. Der Sozial-
dienst gehört nicht zum Assistenzbereich Kriminalprävention. Das Community Poli-
cing ist Teil der Kriminalprävention, einerseits bei der täglichen Präventionsarbeit und 
andererseits bei spezifischen, zielgruppenorientierten Projekten. Ein zielgruppenori-
entiertes Projekt betrifft zum Beispiel die Sicherheitsbestrebungen in Handelsbetrie-
ben, wie dem Einzelhandel. Das Community Policing ist ein fester Teil der Präventi-
onsaktivitäten des Assistenzbereichs, steht jedoch nicht im Fokus. Die Einheit «Ge-
meinsam Sicher» gehört zum uniformierten Korps, ist dezentral in der Metropole so-
wie bundesweit etabliert, fokussiert sich primär auf das traditionelle Community Poli-
cing und betreibt allerdings keine Kriminalprävention. Im Assistenzbereich Kriminal-
prävention arbeiten 47 Exekutivbedienstete, dies sind die uniformierten Mitglieder 
des Polizeikorps, eine Psychologin und zwei Verwaltungsangestellte. Zivile Mitarbei-
tende sind über entsprechende Planstellen oder mit befristeten Verträgen angestellt. 
Die Psychologin ist der Kriminalprävention aufgrund eines Projekts zugeteilt und re-
gulär in einer anderen Abteilung angestellt.  
 
Mit Blick auf die Weiterentwicklung des Präventionswesens zeigt sich die Relevanz 
des umfassenden Bereichs der Cyberkriminalität, vor allem in Kombination mit der 
Verwendung von künstlicher Intelligenz. Die Kriminalprävention in diesem Bereich 
muss, insbesondere aufgrund stark ansteigender Fallzahlen, verstärkt werden. Mit 
Blick auf Fake News und die damit verbundenen Betrugsdelikte ist mit einem starken 
Anstieg der kriminellen Handlungen zu rechnen. Weiter muss mit Gewalt, welche sich 
gegen Personen mit diversen Geschlechtszuschreibungen sowie gegen Frauen rich-
tet, differenziert umgegangen werden und es braucht spezifische Präventionsaktivi-
täten. Zudem gilt die steigende Gewalt- und Aggressionsbereitschaft als grosse Her-
ausforderung für die Präventionsarbeit. Dies betrifft auch die innerbetriebliche Ge-
walt, etwa Mobbing und Stalking, sowie die entsprechenden Präventionsangebote. 
Eine abnehmende Relevanz bei Kernaufgaben wird nicht erwartet, die Übernahme 
von Aufgaben durch andere Abteilungen ist aufgrund von Umstrukturierungen und 
Neuorientierungen der polizeilichen Organisation möglich. Hinsichtlich die Weiterent-
wicklung des Organigramms wird die erneute Etablierung eines Kriminalpolizeilichen 
Beratungszentrums im Sinne eines Schauraums gewünscht. Ein solcher besteht der-
zeit nicht, könnte aber dazu beitragen, dass die Präventionsarbeit der Landespolizei-
direktion an Sichtbarkeit gewinnt. Zudem wird im Bereich der Cyberkriminalität eine 
eigene Gruppe eingerichtet. Der Probebetrieb zum Aufbau eines Opferschutzzent-
rums, welches bei Hochrisikofällen den Opferschutz verantworten soll, liegt in der 
Kompetenz der Kriminalprävention. Es steht noch nicht fest, ob die Verantwortung für 
diese Abteilung schlussendlich der Kriminalprävention zugeordnet wird. Hinsichtlich 
der personellen Weiterentwicklung ist zu erwarten, dass die steigenden Anforderun-
gen sowie zahlreiche Abgänge in den Ruhestand die Rekrutierung von zusätzlichem 
Personal mit sich bringen.  



Justiz- und Sicherheitsdepartement des Kantons Basel-Stadt 
Kantonspolizei 

Seite 27 / 41 
 

 Beispiel aus einer dänischen Grossstadt 

Die befragte Polizei der dänischen Grossstadt besteht aus vier Distrikten. In Däne-
mark dauert die Ausbildung an der nationalen Polizeischule und im Patrouillendienst 
knapp drei Jahre. Anschliessend folgen vier Jahre Dienst bei den vier unterschiedli-
chen Distrikten des städtischen Polizeikorps. Wiederum danach können sich die Po-
lizistinnen und Polizisten auf die Positionen innerhalb des Polizeikorps bewerben, so 
auch bei der Präventionseinheit. Das Polizeikorps setzt sich aus total 3’000 Mitarbei-
tenden, davon 2’300 Uniformierte, zusammen. Rund 55 Mitarbeitende, also etwas 
mehr als 2 Prozent aller Uniformierten, sind in der Präventionseinheit tätig, deren Titel 
Community Policing ist. Das Community Policing selber besteht aus dem Sekretariat, 
dem Screening Case Management und zwei Crime Prevention Units.  
 

 Das Sekretariat kümmert sich um administrative Belange sowie um das tra-
ditionelle Community Policing. Die Polizistinnen und Polizisten dieser Einheit 
sind im ständigen Austausch mit der Bevölkerung und veranlassen bei der 
Gemeinde beispielsweise Verbesserungen der Strassenbeleuchtung.  

 
 Zum Screening Case Management gehören vielfältige Aktivitäten, insbeson-

dere die Restorative Justice Conferences und die Jouvenile Courts für straf-
fällige Jugendliche im Alter von 10-17 Jahren. Die Teilnehmenden dieser 
Konferenzen umfassen einen Richter beziehungsweise eine Richterin, die 
Polizei, Sozialarbeitende, die betroffene oder allenfalls die straffällige Person 
und deren Eltern. In diesem Rahmen werden Massnahmen diskutiert, welche 
von der Polizei angeordnet und durchgesetzt werden. Die Gemeinde ist ver-
pflichtet, die polizeilich angeordneten Massnahmen zu finanzieren.  

 
 Die Crime Prevention Units führen regelmässige Besprechungen ähnlich dem 

kantonalen Bedrohungsmanagement durch. Die Besprechungen finden im-
mer statt, unabhängig davon, ob akute Fälle vorliegen. Die als problematisch 
erkannten Personen werden nicht zwingend durch die Polizei, sondern von 
der jeweils besten Bezugsperson angesprochen. Ein weiterer Aspekt der Ein-
heit sind die Callbacks: Personen mit Polizeikontakt (beispielsweise solche, 
die aufgrund eines Einbruchs beraten wurden) werden am Folgetag angeru-
fen und gefragt, wie sie mit der erlebten Situation umgehen können. Auch die 
Sicherheitspolizei kann den Units Personen für Callbacks melden, etwa bei 
Anzeichen auf Verwahrlosung.  
 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Präventionsarbeit bei der dä-
nischen Polizei eine starke Täterorientierung verfolgt, in einem andauernden Dialog 
mit der Bevölkerung steht und dabei Erkenntnisse, Erfolge aber auch Sorgen teilt – 
ein Ansatz, der zu sehr hohem Vertrauen in die Polizei und einem erhöhten subjekti-
ven Sicherheitsgefühl führt.  
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In einer Einheit der beiden Crime Prevention Unit arbeiten heute Polizistinnen und 
Polizisten, Sozialarbeitende, Lehrer sowie Pädagogen zusammen. In naher Zukunft 
soll zudem eine Fachperson der Pädagogikpsychologie eingestellt werden. Die Fä-
higkeit, gut mit Menschen kommunizieren und umgehen zu können, geniesst bei der 
polizeilichen Präventionseinheit der Grossstadt Priorität und ist wichtiger als der en-
gere disziplinäre Hintergrund der Mitarbeitenden. Diese Punkte sind insbesondere für 
die Organisationsstruktur und die Rekrutierung relevant. 
 
Die übergeordnete Präventionseinheit bearbeitet zusätzlich folgende Themenge-
biete: Im Bereich der Jugendprävention verfügt das befragte dänische Polizeikorps 
nicht über genügend Ressourcen, um alle Schulen oder Kindergärten zu besuchen. 
Sie bietet solche Besuche bei Bedarf aber an. In anderen Regionen Dänemarks wer-
den alle Schulen besucht, was einen positiven Erstkontakt der Kinder mit der Polizei 
erlaubt. Betrug und Erpressung, auch im Zusammenhang mit sexuellen Handlungen, 
sowie Pädophilie sind Themen, welche die Präventionseinheiten immer stärker be-
schäftigen. Schlussendlich ist die Cyberkriminalität auch für die dänische Polizei eine 
Herausforderung. Ein Erfolg zeigt sich kürzlich bei der Prävention gegen Messerge-
walt. Diese war vor einigen Jahren sehr präsent. Dank einem restriktiven Gesetz 
konnte Messergewalt und auch Gewalt, welche stark von Gangs aus Südschweden 
ausgeht, stark reduziert werden.  
 
Für die Weiterentwicklung der Präventionseinheit stehen zwei Aspekte im Fokus. Ers-
tens ist dies die Verkehrsprävention, welche bis heute in der Zuständigkeit des Ver-
kehrsamts ist. Es besteht die Möglichkeit, dass die Verkehrsprävention zukünftig in 
der Verantwortung der polizeilichen Prävention ist. Der zweite Aspekt betrifft den 
neuen Gesetzesartikel Consent Law, wonach Geschlechtsverkehr einvernehmlich, 
aber nicht zwingend verbal artikuliert werden muss. Hier wird sich für die Umsetzung 
und auch für die Präventionsarbeit die schwierige Frage stellen, inwiefern das Ein-
verständnis bewiesen und die Sensibilisierungsarbeit folglich gut konzipiert werden 
kann.  
 

6. Weiterführende Diskussion 

 Verfügen urbane Polizeikorps über grössere Präven-
tionseinheiten? 

Als abschliessende Auswertung soll nun auch noch thematisiert werden, ob und 
wenn ja wie stark die heutige Verfassung der polizeilichen Präventionsarbeit in der 
Schweiz von der Struktur des kantonalen Einsatzraumes abhängt. Denn selbstre-
dend sind nicht alle Polizeikorps gleich ausgerichtet. Ein wesentlicher Unterschied 
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besteht im Urbanisierungsgrad ihrer Einsatzgebiete. Der Urbanisierungsgrad be-
zeichnet das Verhältnis zwischen der in Städten lebenden Bevölkerung und der Ge-
samtbevölkerung in einem definierten Raum (Herrle und Fokdal 2018: 2741). In der 
Schweiz wird der Urbanisierungsgrad üblicherweise an der gesamten ständigen 
Wohnbevölkerung eines Kantons gemessen (Statista 2021). Die in dieser Befragung 
berücksichtigten Stadtpolizeien aus Lausanne, St. Gallen, Winterthur und Zürich wer-
den entsprechend der Einteilung dieser Städte als «Räume mit städtischem Charak-
ter» des Bundesamts für Statistik als zu 100% urbanisiert definiert. Dies gilt ebenso 
für den Kanton Basel-Stadt mit der Kantonspolizei Basel-Stadt.  
 
Der Fokus auf die Urbanität eines Einsatzgebietes folgt hier der These, wonach Ur-
banität ein wichtiger Faktor für den Bedarf und die Relevanz der Präventionsarbeit 
ist. Der Gedanke dieser These ist, dass in dicht besiedelten Gebieten Konflikte zahl-
reicher sind und präventive Ansätze konzentrierter und somit effektiver agieren kön-
nen, eine vermehrt präventive Ausrichtung der Polizeiarbeit von gesellschaftlichen 
und politischen Kräften aber auch stärker eingefordert wird.  
 
Abbildung 13: Urbanisierungsgrad und Anteil der Vollzeitstellen der Präven-
tionseinheiten 
 

 
n=23, 4x = keine Angaben. Die Antwortkombination von Urbanisierungsgrad = 100 % und Anteil FTE in 
% = 1 tritt dreimal auf und ist markiert. Der Ausreisser von FTE = 13 % wird in der Grafik aufgrund der 
Vorbehalte betreffend die Interpretation nicht berücksichtigt. 

Die Resultate zeigen, dass sich ein Urbanisierungsgrad von über 80 Prozent tatsäch-
lich in einem tendenziell höheren Anteil der durch die Präventionseinheiten besetzten 
Vollzeitstellen niederschlägt →Abbildung 13. Nichtsdestotrotz gibt es auch Polizeikorps 
mit einem Vollzeitäquivalent der Präventionseinheiten von null oder einem Prozent, 
welche in Kantonen respektive Städten mit einem Urbanisierungsgrad höher als 80 
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Prozent verortet sind. Interessant ist zudem, dass zwei Polizeikorps aus Kantonen 
oder Städten mit einem Urbanisierungsgrad von 50 oder weniger Prozent den Anteil 
der Vollzeitstellen im Präventionsbereich bei zwei Prozent beziffern.  

 Sind «urbane Präventionseinheiten» eigenständiger in-
stitutionalisiert? 

Der zweite Vergleich – noch immer im Rahmen der Diskussion um den Urbanisie-
rungsgrad und städtische An- und Herausforderungen – stellt die Urbanität der Insti-
tutionalisierung der polizeilichen Präventionsarbeit gegenüber. Letztere bildet ab, zu 
welcher Organisationseinheit die Präventionseinheit polizeiintern gehört, oder ob so-
gar eine eigene Abteilung besteht, welche für die polizeiliche Präventionsarbeit ver-
antwortlich ist. Diese institutionelle Verankerung kann als weiterer Indikator einer 
möglichen «speziellen Relevanz» der Präventionsarbeit für verschiedene Polizei-
korps operieren.  
 
Abbildung 14: Urbanisierungsgrad und Institutionalisierung der Präventionsar-
beit 
 

 
n=23, die Antwortkombination von Urbanisierungsgrad = 100 % und Institutionalisierung = Abtei-
lung/Fachstelle/Dienst/Kommissariat Prävention tritt viermal auf und ist markiert. Die Antwortkombina-
tion von Urbanisierungsgrad = 100 % und Institutionalisierung = Kombination mit Medien/Kommunika-
tion tritt zweimal auf und ist markiert. 

Ist die Präventionsarbeit in städtischen Polizeikorps klarer, eigenständiger oder «in-
stitutionell höher» verankert sind als in ländlicheren Einsatzgebieten? Wie in Kapitel 
3 skizziert, bestehen in der Schweiz Polizeikorps mit eigenen Organisationseinheiten 
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für die Prävention und solche ohne. Wenn diese Verteilung mit dem Urbanisierungs-
grad gekreuzt wird, zeigt sich, dass Polizeikorps mit einem Urbanisierungsgrad von 
über 80 Prozent vermehrt für Präventionsarbeit dedizierte Organisationseinheiten be-
inhalten → Abbildung 14. Die Korrelation ist nicht perfekt – auch zwei Korps mit Urba-
nisierungsgrad unter 50 Prozent verfügen über eine solche Organisationseinheit. 
Tendenziell kann aber abgeleitet werden, dass Polizeikorps aus Kantonen mit einer 
schwächeren Urbanisierung tatsächlich weniger oft über eigene und/oder höher ver-
ankerte Präventionseinheiten verfügen. Dies kann möglicherweise mit fehlenden 
Ressourcen begründet werden, bedingt aber zwingend eine weitere Ergründung und 
empirische Ausdifferenzierung.  

 Sind die Präventionseinheiten in den Sprachregionen 
unterschiedlich verfasst?  

Der dritte und letzte Vergleich stellt die Sprachregionen der Institutionalisierung der 
polizeilichen Präventionsarbeit gegenüber. Die Einteilung der Kantone respektive 
Städte in die Sprachregionen basiert auf den offiziellen Definitionen des Bundes (EFD 
2023). Bei der Differenzierung nach Sprachregionen steht die These im Raum, wo-
nach sich die kulturellen, historischen und sprachlichen Unterschiede der lateinischen 
und deutschen Schweiz in der Ausprägung der Polizeiarbeit bemerkbar machen. Tat-
sächlich bestehen bekanntlich mehr oder minder stark ausgeprägte Unterschiede in 
der Art und Weise, wie demokratische Partizipation und Staatlichkeit in den Sprach-
regionen verfasst ist (Bühlmann et al. 2013: 159). So dominiert in der lateinischen 
Schweiz – sowie den Deutschschweizer Kantonen Basel-Stadt und St. Gallen – eher 
das sogenannt «liberal-repräsentative Demokratiemodell», welches auf den garan-
tierten Freiheitsrechten, der Gewaltenteilung sowie der Repräsentation basiert, die 
rechtstaatliche Gleichbehandlung hoch gewichtet und eine vergleichsweisere stärker 
ausgeprägte Staatlichkeit favorisiert. In der Deutschschweiz herrscht hingegen eher 
das sogenannt «radikale Demokratiemodell» vor, welches auf der grösstmöglichen 
und unmittelbaren Partizipation aller Bürgerinnen und Bürger beruht und mit einer 
etwas kleineren Staatlichkeit einhergeht (Bühlmann et al. 2013: 177). 
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Abbildung 15: Sprachregion und Institutionalisierung der polizeilichen Präven-
tionsarbeit 
 

 
n=23 

Mit Blick auf die unterschiedlich ausgestalteten Politikmodelle könnte angenommen 
werden, dass die (mehrheitlich frankophonen) Kantone dem polizeilichen Präventi-
onswesen eine vergleichsweise höhere Bedeutung zuschreiben. Die Gegenüberstel-
lung der Sprachregionen und der Institutionalisierung der polizeilichen Präventions-
arbeit zeigt jedoch keine prägnanten Unterschiede zwischen den Sprachregionen  
→ Abbildung 15. Hingegen zeigt sich eine relativ deutliche Aufteilung der Deutsch-
schweizer Kantone in solche mit und solche ohne eigene Präventionseinheit.  

 Vergleich des Präventionswesens in der Schweiz und 
international 

Zusammengefasst kann festgehalten werden, dass die knappe Mehrheit der befrag-
ten Schweizer Polizeikorps über eine eigene, für die Präventionsaufgaben zuständige 
Organisationseinheit verfügt. Mehrheitlich ist die Kommandoabteilung, die Abteilung, 
welche für Medien und Kommunikationsarbeit zuständig ist, oder die Verkehrspolizei 
die übergeordnete Organisationseinheit. Bei den Arbeitsbereichen zeigt sich eine 
grosse Spannbreite, welche von der Kriminalprävention zur Erarbeitung von Präven-
tionskampagnen und bis zum Bedrohungsmanagement reicht. Die Präventionsein-
heiten sind meistens als Stab-/Linien-Organisation aufgebaut, einige Korps verfügen 
über zu wenig Stellenprozente, um die Strukturen der Präventionseinheit in einem 
Organigramm zu definieren. Bei einigen Polizeikorps ist die Organisationseinheit, 
welche mit dem Community Policing betraut ist, den Präventionseinheiten zugeord-
net. Häufig ist jene Organisationseinheit aber auch anderen übergeordneten Organi-
sationseinheiten zugeteilt oder nicht Teil des Polizeikorps. Die Mitarbeitenden der 
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Präventionseinheiten betragen in den meisten Polizeikorps null bis ein Prozent des 
Vollzeitäquivalents. Nur eine Minderheit der bei den Präventionseinheiten angestell-
ten Mitarbeitenden hat keine polizeiliche Ausbildung, sondern ist zivil angestellt. Falls 
zivile Mitarbeitende angestellt sind, ist die Varianz der fachlichen Hintergründe gross.  
 
Mit Blick in die Zukunft wird angenommen, dass die Aufgabenbereiche der digitalen 
Kriminalität, Verkehrsprävention sowie die präventive Arbeit in und mit den sozialen 
Medien gestärkt werden. Zur präventiven Arbeit in den sozialen Medien gehört ers-
tens die Schulung der Medienkompetenzen bei Kindern und Jugendlichen und zwei-
tens die Nutzung der sozialen Medien für die polizeiliche Präventionsarbeit. Zudem 
erkennt die Mehrheit der Polizeikorps keine Aufgabenbereiche der Präventionsein-
heiten, welche in absehbarer Zukunft redundant werden. Viel eher wird erwartet, dass 
die Zahl der Aufgaben weiter ansteigt. Hinsichtlich die Weiterentwicklung der Orga-
nigramme gehen die Erwartungen stark auseinander, denn für die nächsten Jahre 
werden entweder keine Änderungen erwartet, oder dann sogleich die Gründung einer 
eigenen Abteilung respektive eines Fachbereichs. Zudem wird die organisationale 
Stärkung der Zusammenarbeit mit der Kommunikationsabteilung, der (Jugend-)Sozi-
alarbeit sowie der Prävention gegen Cyberkriminalität erwartet. Für die zukünftige 
Rekrutierungsarbeit werden zwei unterschiedliche Ansätze prognostiziert. Einerseits 
wird erwartet, dass die fachliche Interdisziplinarität der Präventionseinheiten gestärkt 
wird und entsprechend mehr Fachpersonen mit unterschiedlichen beruflichen Hinter-
gründen rekrutiert werden. Andererseits wird angenommen, dass die polizeiliche 
Ausbildung sowie die Fronterfahrung zentral wichtig bleiben für die polizeiliche Prä-
ventionsarbeit. 
 
Der internationale Vergleich zeigt, dass das deutsche polizeiliche Präventionswesen 
der Schweizer Praxis sehr ähnlich ist. Die französische Handhabung unterscheidet 
sich deutlich. Obwohl die französische Gendarmerie nationale und Police nationale 
landesweit präventive Ansätze kennt, welche auf die Kommunen ausgerichtet sind, 
erfahren die Gewalt- und Drogenprävention sowie die Verkehrsprävention an Schu-
len keine flächendeckende Umsetzung. Die Umsetzung der präventiven Ansätze der 
police de proximité, was als die französische Variante des Community Policing gilt, 
ist eher dem Engagement von Einzelpersonen auf lokaler Ebene zu verdanken. 
 
Das Präventionswesen der österreichischen Landespolizeidirektion ist mit Blick auf 
mögliche Weiterentwicklungen, erstens mit der ausgebauten Präventionsarbeit ge-
gen Gewalt an Personen mit diversen Geschlechtern und zweitens mit Präventions-
angeboten gegen innerbetriebliche Gewalt, breit aufgestellt. Die städtische Polizei in 
Dänemark schliesslich verfügt über die am breitesten aufgestellte Präventionseinheit. 
Diese verfolgt eine starke Orientierung zur Täterschaft und betreibt, unter anderem 
bei der Netzwerkpflege, bei der Ansprache von Betroffenen und bei der Kommunika-
tion mit der Bevölkerung, einen grossen Aufwand.  
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8. Anhang  

Abbildung 16: Fragebogen zur «Zukunft des polizeilichen Präventionswesens» (Deutsch) 
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Abbildung 17: Fragebogen zur «Zukunft des polizeilichen Präventionswesens» (Französisch) 
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Abbildung 18: Fragebogen zur «Zukunft des polizeilichen Präventionswesens» (Englisch) 
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Tabelle 1: Aufgaben der Kriminalprävention 
 

Einbruchhemmende Massnahmen 

Vorträge und individuelle Sicherheitsberatungen bei Privatpersonen und bei Firmen 

Social Media-Aktivitäten, Medienmitteilungen, Beiträge in Zeitungen 

Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich 

 
Tabelle 2: Aufgaben der Verkehrsprävention  
 

Aktionen im öffentlichen Raum zur Sensibilisierung und Information der Bevölkerung 

Motorradunfall-Prävention 

Schulbesuche in Primar- und Mittelschulen  

Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich 

 
Tabelle 3: Aufgaben der Verkehrsinstruktion  
 

Besuche in Kindergärten und Schulen  

Verkehrsunterricht, Schulwegsicherheit, Schulpatrouillen 

Präventionsschulungen für das Verhalten im Verkehr 

Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich 

 
Tabelle 4: Aufgaben der Jugendpolizei  
 

Besuche bei Schulklassen unterschiedlicher Altersstufen  

Interventionen in Schulen nach konkreten Ereignissen  

Kriminalprävention und Prävention zum Betäubungsmittelgesetz mit Fokus auf Jugendliche 

Präsenz in den Stadtvierteln sowie an spezifischen Veranstaltungen 

Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich 
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Tabelle 5: Aufgaben der Brückenbauer 
 

Informationsgrundlagen zu polizeilich relevanten Belangen im interkulturellen/religiösen Kon-
text 

Arbeit zu interkulturellen Fragen und Radikalisierung 

Unterstützung des Austauschs von Menschen mit Migrationshintergrund und Institutionen, 
bspw. Polizei 

Workshop-Angebot: Gewalt, Rechte und Pflichten in der Schweiz, Verkehrssicherheit  

Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich 

 
Tabelle 6: Aufgaben der Cyberprävention 
 

Bereitstellung fachlicher Grundlagen  

Durchführung von Vorträgen, bspw. bei Seniorinnen und Senioren, zur Prävention 

Individualberatungen im Sinne der Prävention 

Öffentlichkeitsarbeit und Social Media  

Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich 

 
Tabelle 7: Aufgaben der Medien- und Öffentlichkeitsarbeit 
 

Social Media-Arbeit zur Prävention, Betreuung des Instagram-Accounts des «iCop»  

Bereitstellung von Giveaways 

Strassenaktionen  

Befragte Polizeikorps n=23, Mehrfachantworten möglich 
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Tabelle 8: Aufgabenbereiche des Referats Prävention des süddeutschen  
Polizeipräsidiums 
 

Grundsatzangelegenheiten / Allgemeines  Koordination der wesentlichen polizeilichen 
Präventionsmassnahmen in den Landkreisen 
und im Stadtkreis  

 Ansprechstelle für die polizeiliche Prävention, 
Beratung und Unterstützung von allen polizei-
lichen Organisationseinheiten, Behörden und 
Kooperationspartnern 

 Kontaktstelle zu den Präventionsstellen des 
Landespolizeipräsidiums und des Landeskri-
minalamts 

 Unterstützung der nebenamtlichen Präventi-
onsbeamtinnen und –beamten des Polizei-
präsidiums  

 Erfassung aller Präventionsaktivitäten im po-
lizeilichen Meldewesen 

 Medienversand 
Verkehrsunfallprävention  Schulwegtraining und Verkehrspuppenbühne 

im Elementar- und Primarbereich, Radfahr-
ausbildung in der vierten Klasse, Verkehrssi-
cherheitsarbeit an weiterführenden Schulen, 
Vorträge bei Elternabenden 

 Präventionsveranstaltungen bei jungen Fah-
rerinnen und Fahrern 

 Präventionsveranstaltungen bei Senioren 
 Lageorientierte Präventionsveranstaltungen 

Kriminalprävention  

Kriminalpolizeiliche  

Beratungsstelle 

 •Einbruchschutzberatungen und sicherungs-
technische Beratungen 

 •Verhinderung von Eigentumskriminalität 
 •Sicherheit von Menschen im öffentlichen 

Raum  
 •Schutz von Kindern vor sexualisierter Ge-

walt 
 •Sicherheit in öffentlichen Einrichtungen 
 •Städtebauliche Kriminalprävention 

Kriminalprävention an Schulen 

 

 Gewaltprävention 
 Drogen-/ Suchtprävention 
 Prävention Mediengefahren 
 Extremismusprävention 

Polizeilicher Opferschutz und Opferhilfe  Beratungsangebote, Pflege einschlägiger 
Opferhilfedateien 

 Bedarfsgerechte Hilfevermittlung 
 Anregung und Initiierung von Nachsorge 

 


